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838 DIE BERNER WOCHE Nr. 47

97ad)bem Sxeinrid) non
Äleift, entläufst unb ins
£jer3 getroffen, ein Cfbeltoiïb,
bie 3n[el [eines ïurçen
Schöpferglüdes oerlaffen,
irrte er nod) neun Satire
lang in ber fflßelt, bas opfer»
roillige 2ßeib [einer Sehn»
[ud)t [udienb. Da fanb er

enblid) bie grau, bie fid)

nid)t 3um Beben, aber 3um
Dobe mit ibm oerbanb. Unb
jaud)3enb nabm er bas Opfer
aus ibren toilligen £>änben,
bas (jßiftol mit 3X»ei tob»

bringenbett Äugeln, greunbe
fanben bie Biebenben er[rf)o[=

[en, im Dobe nod) lädjelnb,
toie ©hilofophen, bie glüdlid)
oermeinen, um eine lebte unb

l)öd)[te SBeisheit 311 aiifîen.

Das Projekt der Panixerstrasse. Eine militärische Notwendigkeit. (Klischee aus: „Neue Zürcher Zeitung".)

ben, um [id) im Sterben nod) feftlidj 3U [djmüden. 3m
Saufe [afe ber Didfter oor einem leeren iifdje unb bei
[tumpfer Sfeber. 3m Äatnine oer!ol)Iten SOtanuffripte oort
Dramen=©ntxoürfen. Ulber es gab nicht einmal im ©er»
glübeti oon [ooiel [tarlem ©Sollen eine redite ©Särme im
Äamin.

Den Did)ter fröftelte. (Er bad)te baron, xoie er nun
bod) in bie Stabt unb ins ©atcrlanb, oieIIeid)t and) ins
bürgerliche 2lmt 3uriid3ufel)ren oerbammt fei, erhob [idj bann
einmal nod) 3utu Ijaftigen (Runbgang auf ber 3nfel, irrte
umber, um [idj 311 erroärmen, unb erlannte, bab [ein (Ein»

[amïeitstraum 31t (Enbe geträumt, unb er, oon !ül)Ien ©3a[=
fem unb unergrünblidjen Seetiefen umgeben, ein unrett»
bar ©efangetter [ei, obne liebcttbes ©Seih, bas bereit roäre,
[id) 311 opfern an [einer Seite. ,,©er3id)te!" [djietx ibm ber
liiblc £erb[txoinb in ben ©iifdjen ber 3nfel 3U3uraunen,
,,oer3id)te auf bein Did)ten unb bräunten, fei (Bürger unb;
IWcnfd), roie bie anbeten, bann i[t bir be[[er, unb bann toirft
bu aud) bas mögliche ©lüd biefer (Erbe erfahren."

Diefes oentebmenb, brobte ber Didjter: „Soll id) auf
meines Dafeins göttlidjen 3wed, bie ©lenfdjen mit ©aben
bcs [d)öpferi[d)en ©ciftes erquiden 31t bürfen, oer3id)teu, bann
oerçidjte id) aud) mit fiu[tgcfül)len auf bas Beben [elbft;
beim alsbaitn tann id) bod) roenigftens bie Qualen oerfür3en
unb in ber [elbftgexoählten Dobesftunbe [einer (Bosheit
lachen!"

diu biefem [chmeqlichen ülbetxb brachte ber S'i[cbcr ben
eriuarteten ©rief, ©in ©3i[[enber, crbrad) Äleift bas [dnoere,
[d)iuar3e Siegel, beinahe heiter. ,,©3ie t'annft bu mir 31t»

muten, bas Beben einer (Bauernfrau 3x1 führen, mir, einer
©Silhelmine oon 3enge?" hieb es ba.

©r las nicht xoeiter, griff entfchloffen 3ur oerad)tetert
Seber unb [d)ricb bie lnr3e, [to^e (Stntxoort bes in [einen
heiligften ©efühlen oerlebten xitxb oerfchmähten fliebefudjers:

„Biebes ©cäbd)eu, [djreibe mir nid)t mehr. 3ch habe
feinen atibern ©Sutxfcb, als balb 3U [terben."

Unter ben 2lb[d)iebsbrie»
fen, bie ber Did)ier an alle

tfreunbe im Beben hinter»
laffen unb in benen er ergrei»

fenb um Ser3eil)ung bat für
allen Sd)mer3, ben er im

Beben, xoettn aud) ab[id)ts!os,
bereitet, fanb [idj auch bas

©ingeftänbnis feiner [dhöxxen

Seele: „Die ©ßahrheit i[t,
bab mir auf ©rben nicht 3x1 helfen toar."

Oer Dichter [tarb, bie ©3erfe [eines lursen 3n[elglüdes
leben unb beglüden nod), unb aud) bie 3n[el unb bas Saus
im ©rüixetx xoirb nod) immer oon ©3a[[ern fühl umfpült unb

i[t unruhgequält, xoic bamals, unb xoirb es immer [ein. ülud)

nennen [ie bie 3n[el heute DeIo[ea noch, bas heibt: aller

toahren Didjter bunfles Schidfal i[t bie (Rot ber Seele, bie

im groben ©3erfe glüht, toeil nur bas flicht in tiefer ©acht

[ich hell ent3iinbet unb mäd)tig loht, in tiefer, tiefer ©ad)t.

Zum Bau der Sustenstrasse.
Die militärifchen ©otxoenbigfeiten, bie [ich aus ber 23e=

brohung unferer ©reu3e burd) bie gegenwärtige politifcfje

„In der Holl". Blick talauswärts gegen „Bäregg" (Hintergrund Oadmerflöhe).

Boge in (Mitteleuropa ergeben, in ©erbinbung mit ben ©ob

xoenbigleiten ber Ärifenbefämpfung haben ein über 30 Bah«
altes Strabenprojett 3ur (Reife gebracht, ©s betrifft bas
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Nachdem Heinrich von
Kleist, enttäuscht und ins
Herz getroffen, ein Edelwild,
die Insel seines kurzen
Schöpsergkückes verlassen,
irrte er noch neun Jahre
lang in der Welt, das opfer-
willige Weib seiner Sehn-
sucht suchend. Da fand er

endlich die Frau, die sich

nicht zum Leben, aber zum
Tode mit ihm verband. Und
jauchzend nahm er das Opfer
aus ihren willigen Händen,
das Pistol mit zwei tod-
bringenden Kugeln. Freunde
fanden die Liebenden erschos-

sen, im Tode noch lächelnd,
wie Philosophen, die glücklich

vermeinen, um eine letzte und

höchste Weisheit zu wissen.

llas Projekt cker pauixerstrsgse Line militsiiseUe IVeNveiMixkcit. jXUscliee aus: „I>!eue ?ürcker TeitunA".)

den, UM sich im Sterben noch festlich zu schmücken. Im
Hause saß der Dichter vor einein leeren Tische und bei
stumpfer Feder. Im Kamine verkohlten Manuskripte von
Dramen-Entwürfen. Aber es gab nicht einmal im Ver-
glühen von soviel starkem Wollen eine rechte Wärme im
Kamin.

Den Dichter fröstelte. Er dachte daran, wie er nun
doch in die Stadt und ins Vaterland, vielleicht auch ins
bürgerliche Amt zurückzukehren verdammt sei, erhob sich dann
einmal noch zum hastigen Rundgang auf der Insel, irrte
umher, um sich zu erwärmen, und erkannte, daß sei» Ein-
samkeitstraum zu Ende geträumt, und er, von kühlen Was-
fern und unergründlichen Seetiefen umgeben, ein unrett-
bar Gefangener sei, ohne liebendes Weib, das bereit wäre,
sich zu opferu an seiner Seite. „Verzichte!" schien ihm der
kühle Herbstwind in den Büschen der Insel zuzuraunen,
„verzichte auf dein Dichten und Träumen, sei Bürger und
Mensch, wie die anderen, dann ist dir besser, und dann wirst
du auch das mögliche Glück dieser Erde erfahren."

Dieses vernehmend, drohte der Dichter: „Soll ich auf
meines Daseins göttlichen Zweck, die Menschen mit Gaben
des schöpferischen Geistes erguickeu zu dürfen, verzichten, dann
verzichte ich auch mit Lustgefühlen auf das Leben selbst:
denn alsdann kann ich doch wenigstens die Qualen verkürzen
und in der selbstgewählten Todesstunde seiner Bosheit
lachen!"

An diesem schmerzlichen Abend brachte der Fischer den
erwarteten Brief. Ein Wissender, erbrach Kleist das schwere,
schwarze Siegel, beinahe heiter. „Wie kannst du mir zu-
muten, das Leben einer Bauernfrau zu führen, mir, einer
Wilhelmine von Zenge?" hieß es da.

Er las nicht weiter, griff entschlossen zur verachteten
Feder und schrieb die kurze, stolze Autwort des in seinen
heiligsten Gefühlen verletzten und verschmähten Liebesuchers:

„Liebes Mädchen, schreibe mir nicht mehr. Ich habe
keinen andern Wunsch, als bald zu sterben."

Unter den Abschiedsbrie-
fen, die der Dichter an alle

Freunde im Leben hinter-
lassen und in denen er ergrei-
fend um Verzeihung bat für
allen Schmerz, den er im

Leben, wenn auch absichtslos,
bereitet, fand sich auch das

Eingeständnis seiner schönen

Seele: „Die Wahrheit ist,

daß mir auf Erden nicht zu helfen war."
Der Dichter starb, die Werke seines kurzen Jnselglückes

leben und beglücken noch, und auch die Insel und das Haus
im Grünen wird noch immer von Wassern kühl umspült und

ist unruhgequält, wie damals, und wird es immer sein. Auch

nennen sie die Insel heute Delosea noch, das heißt: aller

wahren Dichter dunkles Schicksal ist die Not der Seele, die

im großen Werke glüht, weil nur das Licht in tiefer Nacht

sich hell entzündet und mächtig loht, in tiefer, tiefer Nacht.

Auru Lau der Austeustrasse.
Die militärischen Notwendigkeiten, die sich aus der Be-

drohung unserer Grenze durch die gegenwärtige politische

„Ivl âer Hôlì". klick taI»U8>värts Zfeßsen „käreßßj" ftUnterßslunä Oacimerklüiie).

Lage in Mitteleuropa ergeben, in Verbindung mit den Not-

wendigkeiten der Krisenbekämpfung haben ein über 30 ^ahre

altes Straßenprojekt zur Reife gebracht. Es betrifft das
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fßrofett einer
©uftenftrafje Don
gtinertfirdjen im
§aêtitat bis SEBaffen

im ©eufjtat. Die
Strate muff aus mi=
titärifcben mie aus
üoIfSroirtfdjaftlidien
©rünben gebaut tuer»
ben unb jroar gebührt
iljr bor ©auprojetten
ä^ritic^er 2trt ber35or=

rang. Sßartim bem fo
ift, foü nachfteïfenb
bargetegt toerben.

Der ungeahnt gro»
fje ©rfotg ber @ib»

genöfifctieri SBehratt»
teiÇe, barf als ©eroei§
gemertet werben ba=

für, bag bem Gdjtoei»
jerûotÊ bte Reifte
mititärifcEje Sage fei-
neS SanbeS Kar bor
Stugen ftetjt. ®S ift Sustenstrasse. Bernisches Teilstück.
biefe Datfache ein
erfreuliches 3etd)en feiner politischen ©eife unb ein ©eroeis
mehr für bis Dauglichfeit einer richtig gehanbhabten De»
motratie. Denn roohloerftanben, biefes ©efultat tarn nictjt
mftanbe mit toilfe einer ©anif=©ropaganba. ©on ben mili»
täriftijeit gintergriinben in ben tontreten ©egebenheiten, toie
fie bem fdjroegerifchen ©eneralftab oor fingen liegen, mar
in ben ©ropagatrbareben für bie ©nleihe aus guten ©riin»
ben nidjt bie ©ebe, unb bod) liegen fie unferem ©olt im
©erouhtfein unb mögen SBefentlidjes 3um ©elingen ber
îlnleihe beigetragen baben. ©in atlfeitig unterricbtetes unb
in ber greiheit bes Urteils exogenes ©olt siebt eben aus
®efd)icf)te unb ©ergangenheit unb bem politifdjen ©efdfehen
bes Dages leichter bie richtigen Gd)Iüffe als ein einfeitig
informiertes unb unter politifcher ©ormunbfd)aft gehaltenes
Soll.

©s ift 3roeifeIIos fo: 3n ©uropa reifen — für jeben
Sellfidjtigen ertennbar — in unheimlicher DpnamiE bie po=
Iitifcgert ©ntfcheibungen heran, bie taum anbers als mit
einem neuen ©Jelttrieg 3ur ©nblöfuttg gelangen tonnen. Da»

unb es ift barum 3u größten Opfern bereit, um feine ©rense
unb feinen ©oben 311 oerteibigen.

*

©s ift ber galt bentbar, baff in einem fünftigen Krieg
Deutfchlanb unb Statten eine Kampffront gegen grantreich
bilben. ©in ©lief auf bie Karte genügt, um bie gefahroolte
Sage ber Gd)tuei3 3U ertennen. ©ines ber erften Kampf3iele
ber beiben ©erbünbeten roäre 3roeifeIIos ber ©efih ber
fchtoegerifchen ©Ipenpäffe.

Stber auch für ben giinftigeren gall, bah fid) Deutfd)»
lanb unb Statten als geinbe gegenüberftünben, roäre bie
militärifdje Sage ber Gdjroeg eine fehr gefährliche. Denn
ba mürbe es 3toeifeIIos um ben ©efih ber Srenner SBaffer»
fdjeibe gehen. Seibe ©artner mürben babei ftrategifd) in
bie ©otroenbigteit oerfefet, 3um Schuhe ihrer einen glante
bie ©raubünbnerpäffe 311 erobern. Unb 3toar beftetjt biefe
©otroenbigteit gleich 3U ©eginn bes Krieges; benn teinc
©artei barf ber anbern bie Snitiatioe ba3u iiberlaffen, um
nicht in ©adjteil 3u tommen. Dies natürlich) unter ber ©or»
ausfehung, baff bie ©erteibigungsbereitfdjaft unb 2Biber=
ftanbsfähigteit bes Gchroegerheeres in ber 9©agfd)ale ber
beibfeitigen ©eneralftabspläne nidjt fdjroer genug miegen,
um bas Unternehmen eines ©rftangriffes als ristant er»

fcheinen 311 laffen.
©in gan3 fchmacher ©unît unferer ©erteibigung ber

©raubünbnertäler ift bas Garganferbeden. Der ©in»

gang in ben Kanton ©raubünben oon ©orben her tann hier
oon ber ©orarlberger», be3to. Sichtenfteiner=©ren3e aus mit
fäfroerer ©rtillerie Ieid)t abgeriegelt roerben. Deshalb be=

tommen bie ©äffe bes Kantons ©larus unb ber Snner»
fd)roei3 überhaupt als 3ufahrtsroege in bas bünbnerifche
©heintal für ben Kriegsfall ausfdflaggebenbe ©ebeutung.
3n ©tilitärtreifen forbert man barum bie ©riorität für bie

©anirerftraffe gegenüber anbern ©Ipenftraffenprojeften.*)

Obenher Steingletscher. Blick vom Hotel Steingletscher
talauswärts gegen die „Holl".

j>ei roirb ber Gdjroeg ungeroottt eine Gchlüffelftellung 3ufallen,
Die thr 3um Gchidfal merben roirb. Daff es bann um Gein
ober ©ichtfein gehen roirb, hat bas Gchioegeroolf erfannt,

2Benn bie ©ani.rerftraf3e als notroenbige ©rgän3ung
ber ©orbfüb»3ufahrtsttnien 311m bebrohten Deffin unb 3um
Gplügen angefehen roirb, fo muf) bie Guftenftrafee für bie
roeftöftlidfe ©erbinbung als unbebingt notroenbig in ben

*) 5D?ajor 23runner in ber ©euen 3ör<he* 3'dung nom 30. 3uli 1936.
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Projekt einer
Sustenstraße von
Jnnertkirchen im
Haslital bis Massen
im Reußtal. Die
Straße muß aus mi-
litärischen wie aus
volkswirtschaftlichen
Gründen gebaut wer-
den und zwar gebührt
ihr vor Bauprojekten
ähnlicherArtderVor-
rang. Warum dem so

ist, soll nachstehend
dargelegt werden.

Der ungeahnt gro-
ße Erfolg der Eid-
genösischen Wehran-
leihe, darf als Beweis
gewertet werden da-
für, daß dem Schwei-
zerVolk die heikle
militärische Lage sei-
nes Landes klar vor
Augen steht. Es ist sasteostrssse. LermscUes Neilstiià.
diese Tatsache ein
erfreuliches Zeichen seiner politischen Reise und ein Beweis
mehr für die Tauglichkeit einer richtig gehandhabten De-
mokratie. Denn wohlverstanden, dieses Resultat kam nicht
zustande mit Hilfe einer Panik-Propaganda. Von den mili-
tärischen Hintergründen in den konkreten Gegebenheiten, wie
sie dem schweizerischen Generalstab vor Augen liegen, war
in den Propagandareden für die Anleihe aus guten Grün-
den nicht die Rede, und doch liegen sie unserem Volk im
Bewußtsein und mögen Wesentliches zum Gelingen der
Anleihe beigetragen haben. Ein allseitig unterrichtetes und
in der Freiheit des Urteils erzogenes Volk zieht eben aus
Geschichte und Vergangenheit und dem politischen Geschehen
des Tages leichter die richtigen Schlüsse als ein einseitig
informiertes und unter politischer Normundschaft gehaltenes
Volk.

Es ist zweifellos so: In Europa reifen — für jeden
Hellsichtigen erkennbar — in unheimlicher Dynamik die po-
ütischen Entscheidungen heran, die kaum anders als mit
einem neuen Weltkrieg zur Endlösung gelangen können. Da-

und es ist darum zu größten Opfern bereit, um seine Grenze
und seinen Boden zu verteidigen.

Es ist der Fall denkbar, daß in einem künftigen Krieg
Deutschland und Italien eine Kampffront gegen Frankreich
bilden. Ein Blick aus die Karte genügt, um die gefahrvolle
Lage der Schweiz zu erkennen. Eines der ersten Kampfziele
der beiden Verbündeten wäre zweifellos der Besitz der
schweizerischen Alpenpässe.

Aber auch für den günstigeren Fall, daß sich Deutsch-
land und Italien als Feinde gegenüberstünden, wäre die
militärische Lage der Schweiz eine sehr gefährliche. Denn
da würde es zweifellos um den Besitz der Brenner Wasser-
scheide gehen. Beide Partner würden dabei strategisch in
die Notwendigkeit versetzt, zum Schutze ihrer einen Flanke
die Eraubündnerpässe zu erobern. Und zwar besteht diese

Notwendigkeit gleich zu Beginn des Krieges: denn keine

Partei darf der andern die Initiative dazu überlassen, um
nicht in Nachteil zu kommen. Dies natürlich unter der Vor-
aussetzung, daß die Verteidigungsbereitschaft und Wider-
standsfähigkeit des Schweizerheeres in der Wagschale der
beidseitigen Eeneralstabspläne nicht schwer genug wiegen,
um das Unternehmen eines Erstangriffes als riskant er-
scheinen zu lassen.

Ein ganz schwacher Punkt unserer Verteidigung der
Eraubündnertäler ist das Sarganserbecken. Der Ein-
gang in den Kanton Eraubünden von Norden her kann hier
von der Vorarlberger-, bezw. Lichtensteiner-Grenze aus mit
schwerer Artillerie leicht abgeriegelt werden. Deshalb be-
kommen die Pässe des Kantons Elarus und der Inner-
schweiz überhaupt als Zufahrtswege in das bündnerische
Nheintal für den Kriegsfall ausschlaggebende Bedeutung.
In Militärkreisen fordert man darum die Priorität für die

Panirerstraße gegenüber andern Alpenstraßenprojekten.*)

Ödender LteinZIetscUer. LIià vom IZotel ZteioZIstsoUei'
Mlsus>vsrts Aeßeo äie „Höll".

bei wird der Schweiz ungewollt eine Schlüsselstellung zufallen,
me ihr zrnn Schicksal werden wird. Daß es dann um Sein
oder Nichtsein gehen wird, hat das Schweizervolk erkannt,

Wenn die Panirerstraße als notwendige Ergänzung
der Nordsüd-Zufahrtslinien zum bedrohten Tessin und zum
Splügen angesehen wird, so muß die Sustenstraße für die
westöstliche Verbindung als unbedingt notwendig in den

ch Major Brunner in der Neuen Zürcher Zeitung vom 30. Juli IS36.
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„Stuhlwang". Blick gegen Südwesten auf den Steingletscher.

©orbergrunb geftellt merben. ©ei einem italienifdjen An«
griff auf bie bebrohte Süboftgrense märe nämlidj bie
©rimfel=t5urfa=OberaIproute oont ©iacomopab ber fo fdjroer
bebrobt, bafi fie als Aufmarfdjlinie für bie roeftfcbroei3ertfcben
Ôilfstruppen nur febr bebingt in 3frage fame. Die 20
Kilometer ttörblidjer gelegene Suftenftrabc hingegen mürbe
biefent 3mede ausge3eidjnet bienen. Aidjt nur mürbe fie
um etliche Stuttbett fdjtxeller 3um ©ottbarb führen, foitbern
fie märe aud) ber ibeale 3ufabrtsroeg 311m ©anirerpab oia
Rlaufenftrabe. Diefc lebtere mübte natürlich ben militärifcben
©ebiirfniffen nod) beffer aitgepabt merbcn. Dab eine in
biefent Sinne ausgebaute SBeftoftoerbinbung bie ftrategifche
ßage ber Sd)toei3 an ihrer Oftntarf mefentlid) oerbeffern
mürbe, liegt auf ber £>aitb.

*

Die ooltsmirtfdjaftlidjen uitb oertebrspolitifdjen ©rünbe
für ben ©au einer Suftenftrabc liegen barin, bafe bas grobe
Srembcnocrlebrsgcbiet im Oberlanb eine Autoftrabe ttad)
Often als birette Sufabrt 3um ©ottbarb unb 3um Rlaitfeti«
pab längft fdjott nötig gehabt bat. Die Suftenftrabc mürbe
einen groben Deil bes 2Beftoftoerlef)rs nom ©enfcrfce, über
ben ©illott unb bie Saanenntöfer an3ieben unb burd) bas
Oberlanb leiten, ©in roid)tiger Attreis ba3u läge in betn
Hmftanb, bab bie lünftige Suftenftrabc oiel früher fdptee«

frei ift als bie ffirimfel unb Srurfa. Denn ihr Draffee führt
fafi ausfd)lieblid) foitnigen, bctt ßaroinen roenig ausgelebten

Passhöhe 2280 m. ü. M. Blick gegen Klein-Spaimort, See-
wenstock und Meiental (Gufenalp).

töängen entlang. Durd) eine foldie günftige Automobil«
route mürben beut Autotourisnius neue Aunbreifemöglid)«
feiten eröffnet, mas ber hôtellerie im engern Oberlanb

nur Auben bringen tonnte. Die Suftenftrabc mürbe fi=

eher auch buret) ihre Aaturfdjönljeiten auf bas Aeifeuolf
eine grobe Ansiehungsfraft ausüben. Das Oberbasli,
bas ©abtuen« unb ©ceietttal mürben burd) bie Strabe
bie ihnen fo ttotroenbige Selebung erfahren.

Sfür eine recht balbige Ausführung bes bereits bis
in alle Detailpläne baureifen Suftenftrabe=©rojeltes
fpridjt ber Hntfianb, bab bie Semohtter bes ©abtuen«
unb bes ©îeientales feit Sahren mit Sehnfud)t auf bie

Arbeits« unb ©erbienftgelegenheiten bes Strabenbaues
hoffen. Aatürlid) roirb ber Sau nicht nur biefen ßeuteit,
foitbern sahlreidjett anbern Arbeitern unb ©enterbe«

treibenben auberhalb ber beiben Däler erroüufdjten
©erbienft bringen, ©s mühte biefer 3u?äblid)e Arbeits«
oerbiettfl eine febr fühlbare 2Birtfd)aftsanfurbeIung für
ben Rattton Sern bebeuten. ©on biefer ©rtenntnis aus
geleitet hat roobl ber bernifche Aegierungsrat in bctt

lebten Dagett bei ben ©uubesbehörben oorgefprodjen,
um beffen ©ntfd)eibungen 3U befchleunigen. hoffen ntir,
bab biefc redjt balb in pofitioem Sinne erfolgen toerbe.

H.B.

Ungewollte Schuld.
Von Ernst Roth. (Scbluss.)

3m Danmoalb ift itt3mifd)en ber Datbeftanb aufge«

itottimett unb babei h er et it s cjefunb ett morben, bab es fid)

tatfädjlid) um ein ©erbrechen hanble uttb bab ftatt bes Ae«

gierungsftatthalters ber ©eridjtspräfibent fid) mit bem g-all

3U befaffen habe. Der Ar3t ftelltc feft, bab ber Dob in«

folge her3fd)ub eingetreten fei. 3rn roeitern hatte fid) er«

geben, bob fid) ber Aeiter nod) bem Schub nod) einige 3ah
auf beut oorroärtsfchreitenben ©ferb 31t halten oermohtc,
bantt herunterfiel, im Steigbügel hängen blieb unb trout

©ferb roieber auf bem 2Beg 3urüdgefd)leppt rourbe bts ttn«

gefähr auf bie Stelle, roo ber löbliche Schub fein 3tel er«

reid)t hatte. Datttt mürbe bie ßeiche 3ur Seition abtrans«

portiert.
3ebt fucl)t bie ©olhei eifrig ttad) Spuren unb hört alle

bie heute an, bie fid) auf ber ©torbftelle cingeftinben haben.

Die meiften molten ben Sd)ttb gehört haben, aber bie oer«

fd)iebetiartigcn Auslagen über ben 3eitpun!t laffen bie ©0«

Ü3ei halb erlennett, bab fie fid) nicht 3U fehr auf bie ©cit«

hilfe aus biefer Aichtung oerlaffett barf. Aur bie tfrratt

unb bas ©tdbdjen, bie auf ihrem heimmeg ben Aeiter

hinter fid) unb nadjher auch ben Sdjub unb bas Um«

menbett bes ©ferbes gehört uttb bann im Dorf ßärtn ge«

fchlagen haben, oermögen eine genauere 3eitangabe 3U ma«

chen. Als fie an bie ©Seggabclung gelangt maren, hatten
fie uont jfrelbroplcr Kirchturm neun Uhr fdjlagen hören.

So mubte ber Schub eine Siertelftunbe fpäter gefallen fein.

A ad) unb ttad) begeben fid) bie Aanftetter auf ben §eim«

meg. ©s ift ihnen gans grttfelig 311 ©tute, unb ieber ift froh..

3tt ôaufe bie Düte hinter fiel) ab3uriegeln. Die ©oli.öei burd)«

ftreift ben 2Balb uttb fud)t mit Dafchenlampen ben ©oben

ab, fittbet aber meber ben Schüben ttod) beffett îBaffe, nod)

fonft etroas' ©erbäd)tiges. Dod) fie barf bie Arbeit nicht

aufgeben, ber ©tarnt mub gefunbett merben. ©egen ©tor«

gen fommt aud) fdjon ©erftärlung aus Sern unb auf ben

oon bort mitgebrachten ©oliseihunb merben grobe Soff«

nungett gefebt.

,,9©entt mir bie 2Baffe haben, batttt ift uns ber Schübe

ficher", erflärt ber SBadjtmeifter uttb bie anbern toiffen,

bab bies 3utrifft. Aber eben — erft bie ©3affe finbett-

Raum jinb bie Aanftetter aus bem litten Schlaf ermahn

haben fie fdjon roieber ffielcgenheit, ber ©oIi3ei alles 3f|

erzählen, mas fie über Ales ©erber miffen. Aber aud)

ba fommt nicht oiel heraus. Aiemanb mill etroas baoon

miffen, bab ber junge ©erber einen fjeinb gehabt hätte,
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Vordergrund gestellt werden. Bei einein italienischen An-
griff auf die bedrohte Südostgrenze wäre nämlich die

Krinisel-Furka-Oberalproute vom Giacomopaß her so schwer

bedroht, das; sie als Aufmarschlinie für die westschweizerischen
Hilfstruppen nur sehr bedingt in Frage käme. Die 2V

Kilometer nördlicher gelegene Sustenstrasze hingegen würde
diesem Zwecke ausgezeichnet dienen. Nicht nur würde sie

um etliche Stunden schneller zum Gotthard führen, sondern
sie wäre auch der ideale Zufahrtsweg zum Panirerpaß via
Klauscnstraße. Diese letztere mühte natürlich den militärischen
Bedürfnissen noch besser angepaszt werden. Daß eine in
diesem Sinne ausgebaute Westostverbindung die strategische
Lage der Schweiz an ihrer Ostmark wesentlich verbessern
würde, liegt auf der Hand.

Die volkswirtschaftlichen und verkehrspolitischen Gründe
für den Bau einer Sustenstrasze liegen darin, datz das große
Fremdenverkehrsgebiet in, Oberland eine Autostrahe nach
Osten als direkte Zufahrt zu», Gotthard und zum Klausen-
pah längst schon nötig gehabt hat. Die Sustenstrasze würde
einen großen Teil des Westostverkehrs vom Genfersee, über
den Pillon und die Saanenmöser anziehen und durch das
Oberland leiten. Ein wichtiger Anreiz dazu läge in dem
ll instand, daß die künftige Sustenstrasze viel früher schnee-

frei ist als die Krimsel und Furka. Denn ihr Trassee führt
fast ausschließlich sonnigen, den Lawinen wenig ausgesetzten
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Hängen entlang. Durch eine solche günstige Automobil-
route würden dem Autotourismus neue Rundreisemöglich-
leiten eröffnet, was der Hôtellerie im engern Oberland

nur Nutzen bringen könnte. Die Sustenstrahe würde si-

cher auch durch ihre Naturschönheiten auf das Reisevolk
eine große Anziehungskraft ausüben. Das Oberhasli,
das Eadmen- und Meiental würden durch die Straße
die ihnen so notwendige Belebung erfahren.

Für eine recht baldige Ausführung des bereits bis
in alle Detailpläne baureifen Sustenstrahe-Projektes
spricht der Umstand, dah die Bewohner des Gadinen-
und des Meientales seit Jahren mit Sehnsucht auf die

Arbeits- und Verdienstgelegenheiten des Straßenbaues
hoffen. Natürlich wird der Bau nicht nur diesen Leuten,
sondern zahlreichen andern Arbeitern und Gewerbe-
treibenden außerhalb der beiden Täler erwünschten
Verdienst bringen. Es müßte dieser zusätzliche Arbeits-
verdienst eine sehr fühlbare Wirtschaftsankurbelung für
den Kanton Bern bedeuten. Von dieser Erkenntnis aus
geleitet hat wohl der bernische Regierungsrat in den

letzten Tagen bei den Vundesbehörden vorgesprochen,
um dessen Entscheidungen zu beschleunigen. Hoffen wir,
daß diese recht bald in positivem Sinne erfolgen werde.

Ick.k.

Ungewollte 8elin1cl.
Voir hlrost lîoà <8cbluss.j

Im Tannwald ist inzwischen der Tatbestand aufge-
nommen und dabei herausgefunden worden, daß es sich

tatsächlich um ein Verbrechen handle und daß statt des Ne-

gierungsstatthalters der Gerichtspräsident sich mit dem Fall
zu befassen habe. Der Arzt stellte fest, daß der Tod in-

folge Herzschuß eingetreten sei. Im weitern hatte sich er-

geben, daß sich der Reiter nach dem Schuß noch einige Zeit
auf den, vorwärtsschreitenden Pferd zu halten vermochte,
dann herunterfiel, im Steigbügel hängen blieb und von,

Pferd wieder auf dem Weg zurückgeschleppt wurde bis un-

gefähr auf die Stelle, wo der tödliche Schuß sein Ziel er-

reicht hatte. Dann wurde die Leiche zur Sektion abtrans-
portiert.

Jetzt sucht die Polizei eifrig nach Spuren und hört alle

die Leute an, die sich auf der Mordstelle eingefunden haben.

Die meisten wollen den Schuß gehört haben, aber die ver-

schiedenartigen Aussagen über den Zeitpunkt lassen die Po-
lizei bald erkennen, daß sie sich nicht zu sehr auf die Mit-
Hilfe aus dieser Richtung verlassen darf. Nur die Frau
und das Mädchen, die auf ihrem Heimweg den Reiter

hinter sich und nachher auch den Schuß und das Um-

wenden des Pferdes gehört und dann in, Dorf Lärm ge-

schlagen haben, vermögen eine genauere Zeitangabe zu ma-

chen. Als sie an die Weggabelung gelangt waren, hatten
sie von, Feldwpler Kirchturm neun Uhr ichlagen hören.

So mußte der Schuß eine Viertelstunde später gefallen sein.

Nach und nach begeben sich die Ranstetter auf den Heim-

weg. Es ist ihnen ganz gruselig zu Mute, und jeder ist froh,

zu Hause die Türe hinter sich abzuriegeln. Die Polizei durch-

streift den Wald und sucht mit Taschenlampen den Boden

ab, findet aber weder den Schützen noch dessen Waffe, noch

sonst etwas Verdächtiges. Doch sie darf die Arbeit nicht

aufgeben, der Mann muß gefunden werden. Gegen Mor-
gen kommt auch schon Verstärkung aus Bern und auf den

von dort mitgebrachten Polizeihund werden große Hoff-

nungen gesetzt.

„Wenn wir die Waffe haben, dann ist uns der Schütze

sicher", erklärt der Wachtmeister und die andern wissen,

daß dies zutrifft. Aber eben — erst die Waffe finden.

Kaum sind die Ranstetter aus dem kurzen Schlaf erwacht,

haben sie schon wieder Gelegenheit, der Polizei alles zu

erzählen, was sie über Ale.r Gerber wissen. Aber auw

da kommt nicht viel heraus. Niemand will etwas davon

wissen, daß der junge Gerber einen Feind gehabt häu^
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